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hat der schaffensfrohe Mann aus idealer Begeisterung zur Sache 
allein dem Alpenverein an Leistungen gegeben! 

Kraftvoll und lebensfreudig, offen und aufrecht, steifen 
Formenzwanges abhold war seine Persönlichkeit, dabei schlicht 
und voll sonniger Güte. So lebt er in unserer Erinnerung. 

Kommenden Geschlechtern aber hat er in seiner unend­
lichen. Liebe für sein Fach sich selbst ein unvergängliches 
Denkmal gesetzt durch seine reiche Stiftung für Lehrzwecke 
an unserer alma mater, sowie durch die Schenkung se!ner um­
fangreichen wertvollen Bibliothek an die geologisch-paläonto­
logische Sammlung des Staates, wodurch diese, nachdem ihr 
seiner Zeit die Bibliothek v. Zittels durch die Stiftung eines 
persönlichen nahen Freundes von Rothpletz, Prof. Koenigs, 
zugefallen war, wohl die reichhaltigste Instituts-Bibliothek 
für Geologie und Paläontologie in Deutschland geworden ist. 

F. Broili. 

Am 17. April 1918 ist Johannes Thiele, Direktor des Che­
mischen Laboratoriums der Universität Straßburg, an einem 
schweren Herzleiden verschieden. Seit mehreren Jahren schon 
zermürbte die Krankheit die Konstitution des lebenskräftigen 
Mannes; die unermlidliche Tätigkeit, mit der er sich bis zu­
letzt mit seiner Wissenschaft in den Dienst des Vaterlandes 
stellte, ließ dem Tod rascheres Spiel, als seine Freunde er­
wartet hatten. 

Thiele war am 13. Mai 1856 zu Ratibor in Oberschlesien 
geboren. Ursprünglich dem Stu&ium der Mathematik zuge­
wandt, trat er bald zur Chemie über. Sein Lehrer, an dem 
er zeitlebens mit größter Verehrung hing, war Jakob Vol­
hard in ;Halle. Von ihm empfing er die Grundlagen zur ge­
wissenhaften und exakten Forschung, auf denen sein Lebens­
werk ruhte. Von der anorganischen Chemie, der auch seine 
Dissertationsarbeit angehörte, zog ihn bald die vielgestaltige 
Welt der organischen Synthese weg. Schon 1892 verhalfen 
ihm Aufsehen erregende Erfolge auf dem neuen Arbeitsgebiet 
zur Habilitation und ein Jahr später zur Berufung nach Mün-

Jahrbuch 1918. 5 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld



66 Nekrologe 

eben als Nachfolger Bambergers. In den neun Jahren seiner 
Tätigkeit als Abteilungsvorstand am Baeyer'schen Laboratorium 
hat Thiele seine schönsten Untersuchungen ausgeführt. Im 
Frühjahr 1902 siedelte Thiele als Nachfolger Fittigs nach 
Straßburg über. 

Thieles wissenschaftliche Leistungen liegen fast aus­
schließlich auf dem Gebiet der synthetischen organischen Che­
mie. Sie gehören der nunmehr nahezu abgeschlossenen Ent­
wicldungsperiode der letzten 40 Jahre an, die sich den syste­
matischen Ausbau der organischen Verbindungen vornehmlich 
zum Ziel gesetzt hat. Als :i\feister des Experiments ist unter 
den führenden Chemikern jener Zeit T h i el e einer der Ersten 
gewesen. Die gegebene Charakterisierung von Thieles "\Verk 
könnte zu der Mißdeutung Anlaß geben, daß seine Tlitigkeit 
sich in der Darstellung neuer Stoffe erschöpft hätte. Dies 
ist keineswegs der Fall. Die tiefschürfende Natur Thieles 
begnücrte sich nicht damit, vorher unbekannte Verbindungen 
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zum Leben zu erwecken, der erstaunliche Zusammenhang semer 
Persönlichkeit mit der Körperwelt ließ ihn überall Beziehungen 
finden und theoretische Folgerungen ziehen, Folgerungen, die 
indessen nie über die Sphäre des experimentell Zugänglichen 
hinaus stiegen. So ist die bekannte und fruchtbare Theorie 
der Partialvalenzen unmittelbar aus der intimen Fühlung mit 
dem Stoff herausgewachsen. 

Thieles Neigung zum zügigen Experiment kommt am 
schönsten in seinen Anfangsarbeiten zum Ausdruck. An eine 
fast unerschlossene Gruppe, an die der nitrierten Harnstoff­
derivate, wird Hand gelegt. Neue Synthesen für Hydrazin 
und Stickstoffwasserstoff werden gefunden; Semicarbazid und 
Nitramid werden entdeckt. In den stickstoffreichen 1 unbe­
ständigen Gebilden der Tetrazolreihe ergeht sich die unge­
hemmte Experimentierlust. Auch in der späteren Stratiburger 
Zeit ist die Liebe zur Chemie des Stickstoffs bei T h i e l e wieder 
erwacht und hat als wertvolle Früchte die Synthese des Azo­
methans und der aliphatischen Azotate gebracht. 

Den Höhepunkt von Thieles Schaffen bildet zweifellos 

Thiele 

die Meisterung des Benzolproblems; er hat die Kluft, die da,!! 
Benzol von den ungesättigten Verbindungen der Fettreihe 
trennte, überbrückt. Den einzigen Weg, der hinüberführte, die 
Ableitung der Eigenschaften des Benzols von denen der Olefine, 
ist er in der Vorlesung und im Unterricht unentwegt gegangen, 
und in der Münchner Schule formten sich schon zu Anfang 
dieses Jahrhunderts die Vorstellungen, die jetzt Gemeingut 
geworden sind. 

Thiele wurde zu seiner Theorie durch das Studium der 
Verbindungen mit benachharter Kohlenstoffdoppelbindung ge­
führt. Hier lag, durch ältere Arbeiten Baeyers und Fittigs 
festgestellt, der Fall vor, daß solche Systeme z. B. bei der 
Aufnahme von vVasserstoff nicht als zwei getrennte Aethylen­
gruppen reagieren, sondern als geschlossener Komplex. Es 
erfolcrt Addition von Wasserstoff am ersten und vierten Kohlen-o 
stoffatom. Muconsäure geht in Hydromuconsäure über: 

COOH-CH=CH-CH=CH-COOH -+ 
a 4 

-7 COOH-CH2-CH=CH-CH2 • COOH. 

Bei der Deutung dieses Vorgangs geht Thiele davon 
aus, daß die an einer ungesättigten Bindung beteiligten Atome 
außer der in diese Bindung hineingelegten chemischen Energie 
noch einen Rest von Affinität, die sog. Partialvalenz, Ubrig 
haben, durch welche alle Additionsreaktionen in Gang gesetzt 
werden. Bei benachbarten Doppelbindungen wird durch die 
räumliche Nachbarschaft der Kohlenstoffatome 2 und 3 deren 
Partialvalenz zum Teil ausgeglichen, inaktiviert, und 1 und 4 
werden demgemäs zu den Polen der Additionsreaktionen. Die 
Übertragung dieser Vorstellung auf das ringförmige Benzol 
mit seinen drei Doppelbindungen führt zur Inaktivierung sämt­
licher Partialvalenzen. Das Benzol erscheint als "polloser 
Magnet". Erst mit dieser Vertiefung der Betrachtungsweise 
erfährt der aromatische Charakter des Benzols seine Deutung, 
und nur durch sie hat die Kekule'sche Strukturformel ihren 
endgiltigen Sinn und vVert gewonnen. Auch in das Rätsel 
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~der eigentümlichen Beziehungen zwischen ortho- und para­
Stellung hat die Thiele'sche Theorie Licht gebracht. 

Es läßt sich nicht leugnen, daß die Hypothese, in der 
apodiktischen Form, in der sie ihr Urheber aufgestellt hat, 
auf berechtigten Widerstand gestoßen ist. In der Tat werden 
durch sie die Vorgänge bei der Addition an konjugierte Sy­
steme keineswegs gesetzmäßig beherrscht. Die Natur des Ad­
denden und vor allem der Energiegehalt der doppelten Bin­
dung spielen eine gewichtige, zur Zeit noch nicht erfaßbare 
Rolle. Thiele, dessen Wesen dem Kompromiß fremd war, 
fand auch für seine Theorie nicht die ihr notwendige und 
förderliche Milderung und Abgleichung. Dabei liegt ihre Be­
deutung durchaus nicht in der tatsächlich nicht vorhandenen 
starren Gültigkeit, sondern in den Folgerungen, die von Thiele 
aus einem unumstößlich feststehenden Tatsachenmaterial ge­
zogen worden sind. Und so hat denn auch der bedeutungs­
volle innere Kern seine dogmatische Hülle im Lauf der Jahre 
von selbst abgestreift. Die einheitliche Auffassung der aro­
matischen und der olefinischen Verbindungen ist seine schönste 
Frucht geworden. Aber deutlicher denn je versagt der Theorie 
den Rang eines Gesetzes die große Unbekannte, die in dem 
Dunkel der kinetischen und energetischen Verhältnisse einge­
schlossen ist. 

Die Gleichartigkeit der Heaktionsweise in der aromatischen 
und aliphatischen Reihe hat Thiele später noch in mehreren 
Arbeiten über Jodverbindungen dargetan, indem er dem Jodoso-, 
Jodobenzol und der Diphenyljodoniumbase ganz analoge Deri­
vate des Chlorjodaethylens an die Seite gestellt hat. 

Der kurze Überblick über Thieles wissenscha~tliche 
Leistungen wäre unvollständig, wollte man nicht auch seiner 
Tätigkeit als Lehrer gedenken, durch die er sein eigenes Werk 
iri seinen Schülern fortgepflanzt hat. T h i el e war eine che­
mische Vollblutnatur. Sein ganzes starkes Temperament ging 
in der Wissenschaft auf. vVer in den Bannkreis seines Wir­
kens kam, der blieb ihm verfallen. Ein eigenartiger Zauber 
ging von dieser Persönlichkeit aus, von der unerschütterlichen 
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Sicherheit und Logik ihrer Gedanken, von der beinahe gewalt­
tätigen Durchtränkung des Un,terrichts mit der Vorstellungs­
welt rles Lehrers. 

Thiele war durchaus einseitig. Vieles fand sein Interesse 
gar nicht, aber was ihm lag, das beherrschte er voll und ganz. 
Eine Art von Unfehlbarkeit gab ihm die unbestrittene Auto­
rität, die er sich durch den nicht immer milden Umgang mit 
seinen Schülern nicht verschafft hätte. Im Laboratorium wurde 
scharfer Dienst verlangt; hier hatte Thiele für die akade­
mische Freiheit wenig übrig. Wenn man von der Bedeutung 
der Baeyer'schen Schule spricht, darf man nicht vergessen, in 
wie hervorragender Weise T h i e l e an ihrem Ausbau be­
teiligt war. 

Neben seiner Wissenschaft hat sich Thiele nur mit Politik 
etwas eingehender beschäftigt. Er war ein kerndeutscher Patriot 
von extrem konservativer Richtung. Das Schicksal hat ihm 
wohl gewollt, als es ihm zur Zeit unserer großen Waffenerfolge 
im Frühjahr die Augen schloß. Die ihn gekannt haben, 
preisen ihn glücklich, daß er die Novembertage dieses Jahres 
nicht mehr erleben mußte. H. Wieland. 

Historische Klasse. 

Am 19. August 1917 starb im 82. Lebensjahr das ordent­
liche Mitglied der historischen Klasse, die ihn wiederholt auch 
als Sekretär an ihre Spitze gestellt hatte, der Doktor der Theo­
logie und der Philosophie Johann Friedrich, ordentlicher Pro­
fessor der Geschichte an der Universität München. 

Nicht bloß in der Geschichte der Akademie und der von 
ihr gepflegten Wissenschaft wird sein Name fortleben: unlösbar 
ist er verknüpft mit dem der Weltgeschichte angehörigen ge­
waltigen Kampf, der im letzten Drittel des vorigen Jahrhun;­
derts mit der katholischen Kirche zugleich das gesamte geistige 
Leben vor allem Deutschlands auf das Tiefste erschütterte. In 
den vordersten Reihen, ja zeitweilig an der Spitze begeisterter 
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